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traderaklatsch: Beyelers Eros und das Kulturfloss locken Promis nach Basel, während Basler am Zürichsee gefroren haben

Stürmische Probleme mit der obersten Regie

Nun ist sie also vorbei – die tramlose,
die schreckliche Zeit.
Vorbei ists auch wieder mit den Park-
plätzen, mit der Ruhe, mit dem Ferien-
Basel – UND VERMUTLICH AUCH MIT
DEM SOMMER.
Jeder wirft sich den Faser-Pullover an.
Und feiert Weihnachten im August.
Denn: der Sommer wird nie so heiss ge-
nossen, wie er gekocht ist...

Heimkehrer fliegen aus allen Himmels-
richtungen baselwärts – aber auch die
Touristen scheinen die Stadt am Rhein-
knie entdeckt zu haben. Daniel Egloff
ist zufrieden: «Basel wird Reisedestina-
tion – vor allem für den Kulturtouris-
mus». So sind in den letzten Tagen
viele Privat-Jets in Basel-Mulhouse ge-
landet. Schuld hat Eros. Ernst Beyeler
empfängt in der Fondation Kunst-
sammler aus aller Welt, etwa den fran-
zösischen Sammler Serge Lafayette –
aber auch der schwedische König Karl
Gustav interessierte sich für die Riehe-
ner Ausstellung und machte einen Ab-
stecher nach Illhäusern zu den Frères
Haeberlin (ebenfalls dort: Marcello
Schuhmacher mit Paolo Martin und
Catherine Oeri mit Michi Kessler).
Eros zieht Kunst-Fachleute aus aller
Welt nach Riehen – meinte der Doyen
der Basler Art-Szene: «Die Ausstellung
gibt besonders bei einigen feministi-

Alles im Fluss: Tino Krattiger (l.), Eva
Herzog und Franz Xaver Leonhardt.  

Frauen-Trio im Literaturhaus: Margrit Manz,
Ursula Pecinska und Michelle Lehner. 

Eros lockt: Ernst Beyeler 
vor Rodins «Iris».

Rheinfelder Kino-Fans: Pascal Joray (r.) mit
Rotraut und Fritz Gloor, Mike und Doris Salz. 

Konnte das Kochen in den Fe-
rien nicht lassen: Christian Lang. 
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schen Frauen zu reden. Die Exposition
erzeugt Spannungen und bringt oft
auch eine Auseinandersetzung – und
was kann man sich in der Liebe besse-
res wünschen?»

Zum Geburtstag sind bella Lilli Haefli-
ger und Augen-Medicus Edi vom Gen-
fersee nach Basel gereist – in Weggis
wiederum hat man Mode-Designerin
Daniela Spillmann mit Norbert Klose
getroffen – auch Hanspeter Martin von
den Gimmick-Studios kurvte mit seiner
Frau am Vierwaldstättersee herum –
und ebenfalls in Weggis: Bouffey, der
Sommelier des «Trois Rois» neben den
Füglistallers und Christian Lang, der
auch in den Ferien das Kochen nicht
lassen konnte und grillierte.
Zu einer Alaska-Expedition sind Hans-
Peter Platz und Gretel Leonhard auf-
gebrochen, aus den USA sind die Ueli
1876 zurückgekehrt (sie haben dort
mit Bundesrat Couchepin den 1. Au-
gust eingetrommelt) und UBS-Mann
Werni Geyer ist mit Beatrice aus dem
nicht allzu strahlenden Tessin zurück-
gekehrt: «Also die Sonne im Glas kann
ich ja auch in Basel geniessen.»

Jämmerlich gefroren haben dieses Jahr
die Street Parader in Zürich – unter ih-
nen auch einige Basler wie Murat Ya-
kin, der auf dem See eine Einladung

gegeben hat, aber auch Heinz Spoerli
und Päuli Burkhalter sowie Christoph
Schmid. Ebenfalls auf einer der Terras-
sen: Pascal Urffer mit Marc Schürch
und Dominik Liebi: «Man kann ruhig
sagen: sommerlich heiss war nur das
Outfit – sonst vom Nabel bis zur Zehen-
spitze: Eiszeit...»

Viele Bebbi dann in Locarno an den
Filmtagen. Hier haben Manor-Execu-
tive Chairman Rolando Benedick mit
bella Denise zum Dinner ins Castello
Visconteo gebeten. Manor gehört seit
Jahren zu den Hauptsponsoren des
Festivals. Marco Solari bedankte sich
bei den Geldgebern für deren Treue –
Frédéric Maire hiess die Gäste will-
kommen. Und aus Basel hat man ne-
ben Brigitte und Wolfgang Holzgreve
auch Burkhard von Roda mit Horten-
sia sowie Marthe Keller, die eine Mas-
ter-Class durchführte, am Festival no-
tiert, dann: Regula Rosenthal neben
Franco Donati und Marianne Huber.
Alles diskutiert über Filmerfolge und
Misserfolge – bringt es Regisseur Franz
Goetschel sarkastisch auf den Punkt:
«In diesem Geschäft ist es einfach wich-
tig zur rechten Zeit im richtigen Film
zu sein...»

Filmtage dann auch in Feldschlöss-
chen-Town, wo der künstlerische Leiter

des Vereins Open-Air-Kino Rheinfel-
den, Pascal Joray trotz Regen zahlrei-
che Movie-Fans zur 13. Eröffnungsgala
willkommen heissen kann. Gesehen
hat man neben René Naegelin von der
Messe Schweiz auch die UBS-Banker
Martin Barth und Stefan Kohler sowie
die Geschäftsleitungsmitglieder von
Feldschlösschen Marco Gouicco und
Patrik Füeg. Gekommen ist der Rhein-
felder Stadtrat in corpore sowie die
Grossräte Paul Agostini und Daniel
Vulliamy – dann: Radio-Basel-1-Mann
Manuel Staub neben Fritz Gloor und
Fritz Blaser, aber auch Schützen-CEO
Albi Wuhrmann sowie die Gönner der
ersten Stunde: Mike und Doris Salz
neben Rotraut und Fritz Gloor.
«Super, dass ihr in Rheinfelden dieses
Kino-Open-Air durchführt...», macht
Paul Agostini dem künstlerischen Lei-
ter ein Kompliment.
Schaut der zum wolkenbehangenen
Himmel: «Ja – aber leider haben wir
dieses Jahr noch stürmische Probleme
mit der obersten Regie...»

«Kafka am Strand» heisst das kleine
Café des Literaturhauses an der Barfüs-
sergasse. Köchin Michelle Lehner und
Wirtin Ursula Pecinska machen mit
ihrem Angebot Furore – seit gestern
läuft auch das Programm wieder an.
Margrit Manz initiiert einen Essay-

Wettbewerb zum Thema «Gibt es ein
sinnerfülltes Leben ohne Arbeit?»
Brummte einer der Café-Gäste: «...also
darauf wissen bestimmt nur die Staats-
beamten eine Antwort.»

Und viele Staatsbeamte und Regie-
rungs- wie andere Räte auch am tradi-
tionellen Empfang von Tino Krattiger
im Zelt vor dem Floss. Die Political So-
ciety fliesst gross herbei: neben Ralph
Lewin und Hanspeter Gass sowie
Anita Fetz und Eva Herzog sind da
auch Andreas Burckhardt neben Peter
Malama sowie die Grossräte Baschi
Dürr und Conradin Cramer. Dabei
auch Christian Vultier neben Raphi
Suter und Ruedi Schiesser sowie Sam
Keller (beide aus den Ferien retour) –
schliesslich Walter Brack und Jürg
Wartmann (Vater Emil wird am Sonn-
tag den 80. feiern – félicitations), aber
auch Aileen Zumstein und Daniel Bür-
gin (sie moderieren jeweils den Ri-
viera-Talk vor den Konzerten) neben
Matthias Wilde und Stadt-Marketing-
Mann Marcel Meier.
«Eigentlich verrückt – an keinem BOG-
Konzert habe ich je so viel offizielles
Basel gesehen, wie hier bei Krattiger
am Floss», meint Christian Vultier.
Lakonische Bemerkung von Niggi
Schoellkopf: «Vielleicht dirigiert Krat-
tiger die Õffentlichkeit besser?» -minu

«The earth is like a peach»
Elf Schulklassen an drei Basler Gymnasien sprechen im Fachunterricht Englisch

TIMM EUGSTER

Eintauchen in
eine Fremd-
sprache. Am
ersten Schultag
besuchte Erzie-
hungsdirektor
Christoph Ey-
mann (Bildmitte)
den Unterricht
von Kornelija
Karabin, die am
Kirschgarten-
Gymnasium
Geografie in
Englisch unter-
richtet. 
Foto Mischa Christen

Die Nachfrage nach Geogra-
fie-, Biologie- oder Ge-
schichtsstunden in Englisch
ist gross. Nur jeder zweite
interessierte Schüler kann
in die Klassen aufgenom-
men werden.

Gerade mal ein Jahr Eng-
lischunterricht hatte die 16-
jährige Vera hinter sich, als ihre
Englischlehrerin Kornelija Ka-
rabin im zweiten Jahr Gym auf
einmal in Geografiestunden
kein Wort Deutsch sprach. Kein
Problem für Vera: «Frau Kara-
bin spricht sehr verständlich.»

Gestern, am ersten Schultag
der dritten Klasse, erörterte die
Klasse am Gymnasium Kirsch-
garten Probleme der Platten-
tektonik – in Sätzen wie «The
world is like a peach» («die Welt
ist wie ein Pfirsich») oder «Mag-
ma is liquid stone» («Magma ist
flüssiges Gestein»). Im Hinter-
grund lauschte eine stolze Zu-
schauerschar: Erziehungsdirek-
tor Christoph Eymann, Rektor
Christof Oppliger, Konrektor
Jürg Bauer, Vertreter anderer
Gymnasien, Medienleute. Fach-
unterricht in Fremdsprachen
war Thema der traditionellen
Pressekonferenz am ersten
Schultag.

«Schüler lernen wahr-
scheinlich dann eine Fremd-
sprache am effizientesten,
wenn sie sich weniger auf die
Sprache als auf die Inhalte kon-
zentrieren», umriss Eymann
das Ziel. In den Worten von
Veras Banknachbar Gabriel
(15): «In Geografiestunden
brauchen wir Englisch wirklich

– würden wir einfach Wörtli
lernen, wären sie schon sehr
bald wieder vergessen.» 

FÜR MINDERHEIT. In elf Klassen
wird an den drei Gymnasien
Kirschgarten, Münsterplatz und
Leonhard nach dem so genann-
ten Immersions-Modell unter-
richtet – der Begriff stammt aus
dem Lateinischen und bedeutet
«eintauchen». Nur eine Minder-
heit der Schülerinnen und
Schüler spricht also in Fächern
wie Geografie, Biologie, Che-
mie oder auch Mathematik und
Geschichte Englisch: Am Mün-
sterplatz und Kirschgarten sind

es rund ein Viertel, im Leonhard
mit einem Modell ohne fixe
Klassen sechs Prozent.

Ginge es nach den Schü-
lern, würde es doppelt so viele
Immersions-Klassen geben:
Die Rektorate weisen etwa jede
zweite Anmeldung zurück.
Trotzdem ist zurzeit kein Aus-
bau geplant. «Im Vordergrund
steht die Qualität», begründet
dies Kirschgarten-Rektor Opp-
liger. Erstens habe man nicht
mehr dazu ausgebildete Lehr-
kräfte, und zweitens ist eine
Auswahl durchaus in seinem
Sinne: «Wer es von der OS nur
knapp ans Gym schafft, den

wollen wir nicht gleich noch
damit konfrontieren.»

NICHT ÜBERFORDERT. Ihre
Schüler hingegen seien nicht
überfordert und lernten auch
den Geografie-Stoff gut, betont
Karabin – obwohl sogar Tests
konsequent auf Englisch ge-
schrieben werden: «Sämtliche
Befürchtungen von mir und
den Schülern lösten sich in
kürzester Zeit in Nichts auf.»
Die Schüler lernten sogar, «be-
wusster, konkreter und kon-
zentrierter» auf geografische
Fragestellungen einzugehen,
so die Lehrerin.

Laut Eymann gehört Basel-
Stadt zu den Pionieren des Im-
mersions-Unterrichts. Erste
Projekte wurden 1995 durch-
geführt. Die Gymnasien sind
frei, ob sie Immersions-Klassen
führen wollen. Konkrete Pläne
für eine Ausweitung auf Fran-
zösisch gibt es nicht – trotz den
grossen Bemühungen Ey-
manns, die Sprache der Nach-
barn als erste Fremdsprache an
den Schulen zu verteidigen.

Für Vera zumindest ist eine
zweisprachige Matur mit Eng-
lisch ideal: «Ich will Biologie
studieren – und da ist alles auf
Englisch», so die 16-Jährige.


